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Kurz und erſchöpfen hat Bouvier In ſeiner Schrift über
den Ablaß die obige rage mit den Worten beantwortet „Das
Jubiläum iſt eine nade, kein (⁰ Es dürfte aber doch
chwer ſein, jene aller Sünde freizuſprechen, welche ich

desſelben theilhaftig 3u machen verſäumten. Denn das wäre
eine Lauigkeit, die ſich wohl nicht mit der ſchuldigen orgfalt
für das Heil der Seele vereinigen ließe. G, wegen der Ver—
achtung und des Aergerniſſes könnte leicht eine
Sünde begehen.

Linz Ad Schmuckenſchläger.
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Bei dem Umſtande, daß erſt kürzlich Hi dieſer Zeitſchrift 1880
He 838 das genannte Werk beſprochen und die Vorzüge

desſelben gewürdigt wurden, ſoll die Anzeige der uflage nich
allzuviel aum beanſpruchen. Schon aus dem geht die Er⸗
weiterung des Werkes auf das orientaliſche Kirchenrecht hervor. Der
früher nUL drei Seiten füllende 15, welcher den griechiſchen
Kirchenrechtsquellen andelte, iſt In Paragraphen und 17 durch⸗
weg recht gedruckten Seiten ausgewachſen. Nicht die orien-
aliſchen Sammlungen, deren Usgaben Uund literariſche Bearbeitungen
finden hiebei ihre Darſtellung, ondern auch die ſlaviſchen und runid
niſchen kirchenrechtlichen Sammlungen, Ur die überwiegende Mehrzahl
der eſer eine terra incognita, werden In gebührender Ausführlichkeit
beſprochen. Gerade für unſere Tage, wO die ſlaviſche ewegung wieder
in Fluß geräth und die rage nach einer Union der ſchismatiſchen
Kirche mehr als einen theoretiſchen erth hat, iſt eine wenigſtens
annähernde Kenntniß des orientaliſchen Ind ſlaviſchen Kirchenrechtes
und deren Uellen von erhöhtem Intereſſe. Ich ſagte mit Vorbedacht
„annähernde Kenntniß,“ denn ern völliges Verſtändniß der Verhält⸗
niſſe der orientaliſchen etzte Beherrſchung der vielfältigen, theils
ſemitiſchen, theils ſlaviſchen Dialekte voraus; das Griechiſche ſcheint
längſt ſeiner früheren Präponderanz gekommen und nationalen
Anwandlungen gewichen 3u ſein.
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Die Zuſätze beginnen gleich auf den erſten eiten In der Frage,
ob 8 enn natürliches Kirchenrecht gib hat ſich der erfaſſer
mi Recht urch Einwendungen, welche ener Seite (Innsbrucker
Zeitſchrift 1877 278 gemacht wurden, nich beirren laſſen
NII der That verlorene Liebesmühe, das ſelig verſtorbene Naturrecht
als Quelle de Kirchenrechtes wieder erwecken zu wollen Anderswo
hat Vering die Berichtigungen Nilles ankbar verwerthet, 0
IN ezug auf die oten n Devoti's Werk Die äußere Gewalt der
Kirche wird präciſirt, und nich mit Unrecht wird geläugnet,
daß ſelbe ihrer Natur nach und von Haus aus phyſiſche Zwangs⸗
gewalt ſel Gleichwohl möchte ich nicht gerade ſagen, daß alle Gewalt
welche thatſächlich die Kirche dieſer Richtung übte oder noch übt
auf ener Seitens des Staates geſchehenen Gewährung 0  er Gewalt
ruht. Ich errnnnere nur an die Disciplin üher den Clerus und die
Regularen.

Die vorliegende Lieferung ird überwiegend der Geſchichte
der Quellen occupirt Ueberall ſich die nachbeſſernde an Die
Anmerkung auf S 3 bedarf noch enmer Richtigſtellung das

Buch der apoſtoliſchen Conſtitutionen ſteht Hippolyt IN ener 9E·
wiſſen Beziehung und auch deſſen der fällt keineswegs durchaus mi
den Haneberg 1870 herausgegebenen arabiſchen Canonen
Hippolyt's zuſammen Mit beſonderer Ausführlichkeit iſt der Joſephinismus

194 ff mͤM Anſchluße die riſche Darſtellung dieſes Syſtems
M Maaßen's neun apiteln (1876) geſchildert Uebrigen haben

der Beſprechung der taatskirchlichen Verhältniſſe M Oeſterreich nicht
x Kürzungen ſtattgefunden Dies, conciſerer Druck in
daran Urſache, daß die 126 Seiten der erſten Auflage auf
Seiten zuſammengeſchmolzen ſind manches was nuu tagesgeſchichtlick
Bedeutung hat iſt ausgefallen Vortheile des Werkes welches
dadurch n bjektivität und Heibendem Werthe nur gewonnen hat
Die Gegenüberſtellung der öſterreichiſchen und preußiſchen Maigeſetze

141 iſt beherzigenswerth Un ſcheint beinahe der geehrte Verfaſſer
enmer zu optimiſtiſchen Deutung des Buchſtabens des Geſetzes vom NM  CQAl
1874 zu huldigen. Wa die bisherige wenigſtens dem Referenten be⸗
kannte Praxis der Regierung anlangt, gerne zugegeben werden,
„daß die öſterreichiſchen Geſetze von keinem Katholiken verlangen,
bas feimnen Glauben und ſern Gewiſſen iſt Die olge der
beſprochenen Länder iſt einerſeits geändert, andererſei vermehrt. So
finden ſich 323 332 die kirchenpolitiſchen Verhältniſſe von
Italien, Spanien, Mexico, Portuga Braſilien, England Schottland
und Irland hweden und Norwegen, Rußland Griechenland und
Türkei, endlich von Amerika mi kurzen kräftigen Strichen gekennzeichnet
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In der zweiten Abtheilung des erſten Buches ſt der Be
deutung der einzelnen Arten der Quellen des Kirchenrechtes die Rede
Es möge hier auf die ſehr verdienſtliche Interſuchung 360—370)
über die jüngſt wieder beregte Frage nach der rechtlichen Natur der
Concordate aufmerkſam gemacht werden Nach reiflicher Erwägung aller
einſchlägigen Moniente kommt der Verfaſſer zu dem Reſultate, daß uur

die Vertragstheorie den rechtlichen Die thatſächlichen Vorausſetzungen
der Concordate entſpricht. Neu iſt der 63, welcher die Quellen
de orientaliſchen Kirchenrechtes —385 beſpricht. Beſonderen
Dank hat der gelehrte Verfaſſer ur die genaue Berückſichtigung
der age der orientaliſchen Kirche Iu Oeſterreich-Ungarn ſich erworben.
Es indet hier nicht der gegenwärtige Rechtszuſtand ſeine Dar⸗
ſtellung, ſondern deſſen Verſtändniß wird durch eine gedrängte, aber
QAre geſchichtliche Ueberſicht weſentlich erleichtert Von dem der
Verfaſſung der Kirche gewidmeten zweiten uche enthält die vorlie-⸗
gende Abtheilung nuLr die Grundzüge, darunter 400 — 406) eine
eingehende Klarſtellung der Rechtsverhältniſſe der ſog Altkatholiken
gegenüber Kirche und Staat. Wir ſehen mit Vergnügen dem Erſcheinen
der zweiten Hälfte, welche das er abſchließen und Urc Darſtellung
des kirchlichen Proceßrechtes das Syſtem vervollſtändigen wird,
Noch mo die ſtaunenswerthe Genauigkeit Ai der re. ausgewählten
Literatur erwähnt werden.

Wenn beben der gediegene Inhalt des Buches verdientes doh
erhielt, ſo i asſelbe, wie ich mit Bedauern conſtatire, nicht von der
Ausſtattung des Werke  V zu ſagen Der erleger, Herder in Freiburg,
hat 0 viel Preiswürdiges geliefert, da  — eS Wunder nimmt, Die der⸗
ſelbe der ihm herausgegebenen „theologiſchen Bibliothek“ vielfach
eine 0 ſchlechte Ausſtattung 5  U geben ich entſchloß. ogen lang mn
Petit⸗Lettern 5  U drucken, iſt nicht uuu ein Vergehen gegen den guten
Geſchmack, ſondern muß der Verbreitung ſolcher Lehrbücher auch von

pädagogiſchen Standpunkte au ein Hemmſchuh ſein. Bereits hat das
öſterreichiſche Unterrichts-Miniſterium die Einführung derlei Bücher an
den Mittelſchulen unterſagt und völlig mit Recht. Der deutſche Verlag
0 nicht der früheren Höhe freiwillig herabſteigen. an wird
vielleicht die Art der Ausſtattung mit der Niedrigkeit des Preiſes und
der Gedrängtheit des Inhaltes entſchuldigen wollen. Allein die Raum⸗
erſparniß ſteh In keinem Verhältniſſe zu den geſchilderten Nachtheilen.
Ein Beiſpiel Die Darſtellung der Verhältniſſe in der Schweiz hat
keine weſentliche Erweiterung erfahren, ſie umfaßt —55  2 eng und
klein gedruckte Seiten 9— 323), auf welchen auch nicht Ein Wé

⁰

t
un für den U  ext ſonſt herkömmlichen Garmond-Lettern geſetzt iſt, wo

gegen die ſchweizeriſchen Verhältniſſe früher ebenſo gediegen Dareſteit53
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Die ſchön edruckt 5  — vorlagen; die Differenz Seiten
muß eine letne genannt werden.

Graz Paleſſe ne n Ritter S ch IX.

und ſeine Zeit. Hiſtoriſch-exegetiſche Studien vornehmlich
3 den üchern Samuel's von Dr Hugo Weiß (ord rof
Theol. Am Lyceum Hosianum zuů Braunsberg.) Mit oberhirtl.
Approbation 1880 Münſter, Theiſſing 8⁰ 271 M.

huon vino 12 bisogno di rasea (Guter Wein bedarf
eines Zeigers grünen Zweiges,) ſagt treffend ein italieniſches
Sprichwort. Wie ſehr auch durch die tägliche Erfahrung die Wahrheit
dieſes Sprichwortes, zumal bei deſſen buchſtäblicher Auffaſſung, ſich
beſtätigen V 0 erlaube ich mir desungeachtet obige literariſche Novität
hiemit Anzeige zu bringen, wenigſtens deren ſchnellere und
größere Verbreitung zu befördern.

Hugo Weiß' Buch habe ich mit geſpannteſter Erwartung aufge
ſchlagen, mit von Seite zu Seite ſich ſteigerndem Intereſſe eleſen un
endlich mit vollſter Befriedigung aus der an un den Schooß gelegt.
Mit den etzten Worten habe ich lar und unumwunden, freilich aber
ugleich, Die ich efürchte, zu aufdringlich und voreilig mein zu
Gunſten de Buches lautendes rtheil ausgeſprochen. Obgleich ich mich
aber Urch die nachhaltige irkung des erſten, unmittelbaren Ein⸗
druckes, den die V  ekt  Ure auf mich machte, in gewiß leicht verzeihlicher
Weiſe überwältigen und fortreißen ließ, 0 ieg mir doch ganz ent⸗

2
ſchieden nichts ferner, als den Leſern dieſer Zeitſchrift zumuthen zuwollen, ſich neiner unmaßgeblichen Meinung, an meinem Verdikte
genügen aſſen; vielmehr werde ich mich nach Kräften redlichſt
bemühen, ſie hinreichend I den an etzen, daß ſie ich N eigenes
Urtheil über obiges Werk ülden können. Ich glaube, den Wunſch der
eſer, 3u dieſem Behufe über Aufgabe und Zweck des Buches, über
Gliederung und Behandlung des Stoffes, ſowie über das gewonneneReſultat möglichſt lar und bündig, objectiv und direkt orientirt
werden, urch nachfolgendes kurzes Referat, In welchem ich mich zumeiſt
der eigenen orte des Verfaſſers bedienen werde, Mu beſten und all⸗
ſeitigſten 5  U befriedigen.

In dem Werke „David und ſeine Zeit“ liefert uns der Ver⸗
faſſer nicht bloß hiſtoriſch⸗-exegetiſche „Studien“ eine Bezeichnung,die ſichtlich die Beſcheidenheit diktirt hat, ſondern vielmehr ein mit
kunſtvoller and entworfenes Zeit⸗ und Lebensbild, eine, wahre Meiſter⸗
ſchaft mn der Kunſt der Charakteriſtik bekundende Biographie eines der
größten und edelſten Männer des en Teſtamentes, des Menſchen,Dichters und Königs David. Da die rationaliſtiſche Geſchichtsſchreiberei


